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Kommunikationsrevolution und Universität 
Perspektiven der Informationstechnik für Lehre und Lernen 

Von Franck Waldvogel* 

ChrLFtof Schmid, Elektrotechnik-Student, im Praktikum bei Sulzer am Arbeitrplatz f i r  den mmpuiergestzïtzten EnhvurJ 

Die neuen Informations- und Kommunikationstechnologien dürften das höhere Bildungs- 
wesen tiefgreifend verändern. Sie versprechen eine individuellere Aneignung von Kennrnis- 
sen, eine grosse Vielfalt des Schulungsangebots und eine Entlastung des Lehrkörpers von 
der Wissensvennittlung zugunsten des Gesprächs. Die Vorteile ergeben sich jedoch nicht 
von selbst. Die neuen Methoden sind in ein gesamtuniversitäres Konzept einzubetten, mit 
spezieller Kompetenz auszuwählen und wissenschaftlich auf ihre Wirkungen zu untersuchen. 

ncht vor; und politisch 
Die Universitaten wurden in ihrer jahrhun- dunkle &iten emtick- 

ten die Kreativität. dertelangen Geschichte ständig von wechselnden 
kulturellen und politischen Kräften beeinflusst. 
Sie waren manchmal zentralistisch, manchmal In den letzten Jahren 
demokratisch organisiert; hier hatte die histon- 
sche Perspektive Vorrang, w&end man andern- 
orts auf die Zukunft 
und die Technologie 
ausgerichtet war; unter 
Umständen zog man 
den sokratischen Dia- 
log dem Klassenunter- 

bestimmen allerdings 
gesellschaftliche, wis- 
senschaftliche und 
technologische Ent- 
wicklungen das Wesen 
und die Bedeutung der 
höheren Ausbildung 
neu. Kenntnis wird, 

ARGUS der Presse AG Streulistr 19 CH-8030 Zurich 
Tel O04 1 - 1-388 8 2  O0 Fox 004 1 - 1  -388 82  O1 

Ausschnitt / coupure 1 /4 
Lieferung /’ livraison 18/126 ARGUS 



ARGUS4P 

I 

- 
L 

Beilage Zeitungsformat 
43 1 O Rheinielden 
Auf1 /Tir 6r. wochentlich 1623 30 

375017/ 1 0 8 8 0 6 m m 2 / 0  Seite ,' Page 7 09 1 1  99 

wie Gesundheit und 
Freiheit, eine wesent- 
liche Errungenschaft 
jedes individuums in 
unserer modernen Ge- 
sellschaft, ein Muss, 
um im Wettbewerb 
wirtschaftlich zu über- 
leben. Eine wie heute 
auf vier bis sechs Jahre 
begrenzte höhere Aus- 
bildung schafft nicht 
mehr die nötige Wis- 
sensgrundlage fdr eine 
volle produktive Kar- 
riere. Lebenslanges 
Lernen auf allen Ebe- 
nen wird notwendig sein, um der Herausforde- 
rung durch neue Arbeits- und Lebensbedingun- 
gen standzuhalten. immer noch in ihren histori- 
schen Rahmen gebundene Universiuten ringen 
um Lösungen für neue Robleme wachsender 
finanzieller Lasten, wachsender Studierendenzah- 
len, einer wachsenden Wissensmenge, -erneuer- 
ung und -Vermittlung - und eines zunehmenden 
Wettbewerbs privater Anbieter von Wissen und 
Bildung. Kurz: Unsere Universiaten benötigen 
einen Paradigmenwechsel, um ihre Aufgaben er- 
füllen zu können. 

Gesellechaft iet Kommunikation 
Die modernen informations- und Kommunika- 

tionssysteme verändern unsere Gesellschaft tief- 
greifend. Dieses Phänomen ist nicht neu. infor- 
mation und Kommunikation erweitern in der Tat, 
technisch unterstützt, zwei fundamentale mensch- 
liche Fahigkeiten: das Wissen und die Sprache. 
Das Hervorbringen, Bewahren, Erneuern, Vennit. 
teln und Aneignen von Wissen benötigte immei 
wieder neue Medien, die unsere Sprache vermit- 
telten und unsere Umwelt veränderten: Schrift, 

Prof. Franas Waldvogel ist Direktor d a  Departements mi 
Innere Medizin am Kanionsspital Genf und Mident  d a  Raî! 
fur die Eidgen6ssischen Technischen Hochschulen. 

Erste und zweite Infonnationsrevolution 
Für die wichtigste aller Erfindungen, die unser 

informations- und Kommunikationssystem ver- 
änderten, halte ich die des Buchdrucks mit be- 
weglichen Typen in Maim durch Johannes 
Gutenberg in den 1450er Jahren. Sein Verfahren 
erlaubte die rasche Herstellung und Verbreitung 
von schriftlichem Material und die Vermittlung 
von information und Gedanken an Ort und über 
Distanzen. Der Preis der Bücher, deren Herstel- 
lung vorher mindestens ein Jahr beansprucht 
hatte, sank, und die Zahl der Druckereien stieg 
rasch. Unsere Welt begann, ihr Wissen mit ande- 
ren zu teilen, Bildung wurde billiger - und Kultur 
wurde fdr den Durchschnittsmenschen verfügbar. 
Ein neues Zeitalter brach an, das den einzelnen 
Menschen als verantwortliche Person in das Zen- 
trum der Gesellschaft stellte. Ein wachsendes 

Volumen an Wissen und eine expandierende Ge- 
sellschaft waren ihrerseits Voraussetzungen einer 
besseren und reichhaltigeren Interaktion. 

Das Drucksystem von Gutenberg war einfach 
in seinem Prinzip, es benützte einzelne Typen, 
um mit deren Sequenz Wörter, Sätze, Sinn zu 
produzieren. und es setzte die am besten verfiig- 
baren Formen der Energiewandlung, Mechanik 
und Transpon ein. Billiger, schneller und indivi- 
duell ausgerichtet, veränderte es dramatisch Kom- 
munikation. Lernen und Denken, ja sogar Politik, 
Religion und Spiritualitat. Die Analogie zu dem, 
was wir heute erleben, ist frappant. Das neue in- 
fomationsnetz - billiger, schneller, individuell 
ausgerichtet - erobert die Gesellschaft rasch. Ein- 
fach in der Konzeption, beruht es auf Bytes ais 
Elementen, die aneinandergereiht Aussagen, Bil- 
der und Ton - Multimedia - hervorbringen. Das 
System benützt das billigste verfiigbare Energie- 
system, die Mikroelektronik. Es hat unsere Art zu 
kommunizieren bereits verändert und wird unsere 
Art zu lernen, zu denken, vielleicht auch Politik, 
Religion und Spiritualitat verändern. 

Mehr Raum ftir Aidvitat und Dialog 
Dmck, Telefon, Datenubemittlung, Fernsehen Wie wird sich die neue informations- und 
und in jüngster &it das internet sind die hemor- Kommunikationstechnologie auf das höhere Bil- 
ragendsten Beispiele dieser Entwicklung. Wenn dun@wffen auswirken? Nach n ~ h ~  Uberzeu- 
wir jekt  in der sogenannten Kommunikations- gung wird sie uns bald - hoffentlich unter den 
gesellschaft leben, ist diese Bezeichnung insofern Vomichen einer r e s t n h u k t e n  UniverSitat - 
falsch, ais es keine Gesellschaft ohne Kommuni- n e w  R o m m e  und bkthoden der Aus- und 

Weiterbildung verschaffen und dazu fihren, dass kation geben kann* Nur die Intensitat Um- Wissen kreativ im persönlichen Austausch erwor- fang und die Vielfalt dieser Kommunikation in ben und Einzelne Herr seiner benif- 
unserer Gesellschaft sind einzigartig. Noch nie lichen werden kann. Die kunftigen verlief diese Entwicklung so rasch wie jetzt, ver- 
gleicht man den heutigen inna weniger Studierenden werden ihren PC als Lehrmittel, ais 

Ubungs- und Betreuungssystem, als informa- als einer Generation etwa mit der Erfindung der tionslieferant und als Kommunikationszentrum Schrift 'Or 'Ooo Jahren' 2ûû O0O nach dem benützen. Lehrer und Professoren werden mit 
Freude zu ihrer Bildungsaufgabe zudickkehren Durchbmch der Sprache. 
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können, d. h. sich den Konzepten und Rinzipien 
des Wissenserwerbs widmen. Sie werden die Stu- 
dierenden wieder in der kritischen Analyse von 
Daten und Berichten schulen und sie mit Proble- 
men konfrontieren, die Prüfsteine fur ihr Ver- 
ständnis, ihre gesellschaftliche und ethische Ver- 
antwortung sind. Das passive Klassenzimmer 
wird sich zum aktiven Lemstudio entwickeln, und 
die Frontstellung von Lehrer und Schtìler wird 
einer persönlichen, menschlichen Beziehung wei- 
chen - eine perfekte Welt! 

Uber das Netz werden den Studierenden ver- 
schiedenste Lehrmaterialien angeboten werden; 
berufliche und sozige Kontahe neuer Art werden 
geknüpft werden; b u n g e n  und Fallstudien wer- 
den neue Gruppenaktivitäten begilnstigen. Es 
wird sich der Zugang zu einer Vielfalt von virtuel- 
len «Wissensbanken» öffnen, zu Bibliotheken, 
Komrnunikationsnetzen, zu Forschung in Verbin- 
dung mit Lemhiifen und zu Materialien aus dem 
gesellschaftlichen oder ethischen Kontext. Man 
erwartet, dass wir in zehn Jahren drahtlose Per- 
sonalcomputer ständig bei uns haben werden, 
dass sie auf menschliche Stimmen und schriftliche 
informationen antworten, dass sie zuhören, sehen 
und lemen werden. Diese Entwicklung ist eine 
einzigartige Chance fdr Psychologen, Didaktiker, 
Linguisten und Soziologen, den Verstehens- 
Prozess, die Modellierung des Umgangs mit W i s -  
sen, die Verständigung und die Lernprozesse ¡II 
der Gruppe zu erforschen. Natur- und Geistes- 
wissenschaften könnten hier ein neues Feld 
gegenseitig stimulierender *tiviaten finden. 

Bedingungen des Eríolgs 
Bis wir in dieser Ideallandschaft angelangt 

sind, hat unser Ausbildungssystern betrkhtliche 
Herausforderungen zu bestehen. Es sind Ziele zu 
setzen, die diesen Paradigmenwechsel rechtferti- 
gen. Das neue System muss die Qualität der 
Lehre verbessern und neue Zielgruppen in den 
Hiidungsprozess integrieren. Es muss zeigen, dass 
es die geistige Unabhängigkeit und die Kreatibltät 
der Studierenden vergrössert und ihnen erlaubt, 
ihr Wissen selber zu (<managen». Solche Bewer- 
tungskriterien sind bereits entwickelt worden. Zu- 
dem muss das neue System in ein neues didakti- 
sches Konzept eingebettet sein, das die Universi- 
tät als Ganzes organisiert und sich for jede Fakul- 
tät anpassen lässt. Die isolierte Einführung ein- 
zelner Lehrveranstaltungen schafft erfahrungs- 
gemäss Frustrationen und Missverständnisse bei 
Studierenden und Dozenten. 

Daher sind Untemchtsmaterialien und -verfah- 
ren modular aufzubauen und in die wichtigsten 
Curricula mitsamt Kreditsystem fi die Diplome 
(nach internationalen Standards) zu integrieren. 
Auch sollte das neue höhere Biidungswesen kein 
Ersatz, sondern eher eine Ergänzung der konven- 
tionellen iehrmethoden sein. Als Folge müssen 

wir eine neue Laufbahn entwickeln, die auf einer 
soliden Ausbildung in Natur- oder Geisteswissen- 
schaften beruht, durch gute Kenntnisse in Infor- 
mations- und Kommunikationstechnologie er- 
gänzt und durch eine Erziehung zum Etzieher ge- 
krönt wird. Diese neue Generation von «Bil- 
dungsmanagem)) wird beurteilen, welche Metho- 
de for welches Wissensgebiet geeignet ist, sie wird 
Qualitats- und Eignungsstandards festlegen und 
prüfen, ob die von privater oder önentlicher Seite 
angebotenen Lehrmaterialien das vorhandene in- 
strumentarium ergänzen. 

Das akademische System steht bereits unter 
dem Druck von Medienkonzemen. die mit ihrem 
globalen Netz einen Teil des auf 300 Milliarden 
Dollar pro Jahr geschätzten Markts fir Fem- 
Unterricht erobern möchten. Voll entwickelt, wird 
dieser Markt Studierenden ermöglichen, Kurse in 
anderen Landern zu absolvieren und sie fur ihre 
Studien anrechnen zu lassen - ein Bruch mit dem 
klassischen Bild unserer Universitaten. 

Gefahr der Frapentierung 
Diese Revolution, die bereits in Gang ist, ist 

jedoch nicht ohne Risiken. Das wichtigste ist die 
Fragmentiening Fragmentiening der Arbeits- 
und der Freizeit vor dem Bildschirm mit ungenü- 
gender Trennung 7wischen den beiden; Fragmen- 
tierung der Inhalte. die bereits beim problern- 
orientierten Lernen IU beobachten ist und zu 
einer heterogenen U’issensgrundlage fuhrt; und, 
am wichtigsten. Frapmentierung der sozialen 
Interaktionen innerhdlb der ganzen akademischen 
Gemeinschaft. ü i c  gegenüber dem konventionel- 
len Untemcht gcwonncne Zeit sollte daher syste- 
matisch fur mehr h n w k t  und Dialog verwendet 
werden. Eine weitere Geííihr ist der Identiü4twer- 
lust der Studierenden. wenn sie nicht mehr zu 
einer konkreten inuituiion. sondern zu einem 
anonymen Knnsciriiurn v o n  Wissensanbietem ge- 
hören, so d w  v < h  der Vcmuensvcrlust beim 
Wechsel an die tlixh\chule vergrössert. Auch hier 
ist neue Forschung IU entwickeln und e h  System 
aufzubauen, da\ c r l ~ u h t .  die Auswirkungen der 
Informations- u n d  h~mmunikationstechnologien 
auf die lemende Cifiell~haft AI beurteilen. 

Eine zweite ptcnberpche Revolution 
W%hrend wir Zeugen einer Eskaìation von 

Infrastrukturen und Leistungen der Jnfomtions- 
und Kommunikationstechnologien sind und der 
Privatsektor ein bedeutender Anbieter von Lehr- 
matenalien wird, haben unsere Universitäten 
mehrere Versuche in Femuntemcht unternom- 
men; sie müssen aber noch umfassende Konzepte 
entwickeln und den Paradigmenwechsel vollzie- 
hen, um Fartner des Bildungsnetzes von morgen 
zu werden. Dieses verspricht einen Wandel von 
Prasenzzeit der Studierenden zu kreativer Lern- 
zeit, von der professoralen Vorlesung ZUT Anlei- 
tung in kleinen Gruppen, von Untcmcht zu Tests, 

- ~ ~~ 
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von Examen zu Beurteilungen, von akademischen 
Graden zu Bildungspordolios und von begrenz- 
tem Angebot zu unbegrenzter Bildung nach Mass. 
Wissensaustausch in der vernetzten Weit bedeutet 

die zweite gutenbergsche Revolution. / 

M. L. Bis zum Abschluss seines Studiums diesen 
Sommer hat der 27j%hrige Historiker f i r  sein gesam- 
tes Studentenleben in einem Studentenwohnheim 
verbracht. Zimmer dort sind begehrt, die Wartelisten 
sehr lang (1995 lebten in der Schweiz nur 2.8 Rozcnt 
aller Studierenden in einem Wohnheim). Dank einem 
Tip seines Nachbarn hatte sich Vit schon vor der 
Maturitát für ein Zimmer im Studentenwohnheim an- 
gemeldet; so bekam er pünktlich zu seinem Studien- 
beginn ein Zimmer. 

In Vits Studentenwohnheim im ZGrcher Quartier 
Hirslanden, das von der «Stiftung fur Studentenhäu- 
ser der Schweizer RU&> gefuhrt wird. sind 96 Zim- 
mer a i0 mz zu vergeben, jedes möbliert, mit fliessen- 
dem Wasser und eigenem Balkon (Toiletten, Duschen 
und die Küche sind auf der Etage). Auch wenn die 
Mieten nicht von Stadt oder Kanton Wrich subven- 
uoniert werden, sind sie mit 280 bis 300 Franken pro 
Monat sehr günstig. Das Haus verfugt zudem über 
ausgezeichnete Freizeitmögiichkeitn mit Tischtennis. 
Fussballk!kten und einem Leseraum mit Zeitungen. 
Pro Stockwerk gibt es eine KUche, die sich zum zen- 
tralen Treffpunkt der Bewohner entwickelt hat. 

Die Studenten und Studentinnen stammen aus völ- 
lig unterschiedlichen Fachrichtungen und Gegenden 
(nur Zürcher bekommen dort kein Zimmer). Da in- 
formation über das Wohnheim meist mündlich ver- 
breitet wird. kommt es manchmal dazu, dass einzelne 
Kantone oder Fachnchtungen übervertreten sind. 
Quoten gibt es aber nicht. einzig cm Frauenanteil von 
einem Drittel wird angestrebt. Die Bewohner organi- 
sieren pro Jahr zwei Hausfeste. und meist bildet sich 
ein engerer Zusammenhalt unter den Bewohnern der 
einzelnen Stockwerke. 

Das Wohnheim als Einstieg ins Studentenleben 
vit ist mit seinem Leben im Wohnheim sehr &ne- 

den. Es ist angenehm und gûnstig. ( S c i e  Eltan 
finanzierten ihm den Lebensuntertiait, also Miete. 
Versicherung, Krankenkasse und StudiengebUhrcn. 
Fûr sein Taschengeld und seine Bücher arbeitete Vit 
neben dem Studium ein wenig.) Die Vorteile gegen- 
Uber einer WG sieht er darin, dass die Bewohner über 
eine gute Rüclaugsmöglichkeit in ihrcn Zimmern ver- 
fûgtcn, die eventuell entstehenden Lärm hervor- 
ragend dmpften und ausserdem auch Uber Balkone 
verfûgtcn. Gleichzeitig biete das Haus aber auch WG- 
oder Feststimmung auf der Terrasse, in der gemeinsa- 
men KUche oder im Fcmsehzimmer - besonders wäh- 
rend einer Fussball-Weltmeisterchak In einer WG 
sei der Zusammenhalt zwischen den Mitbewohnern 
wohl stitricer. die Stimmung hänge dort aber auch 
mehr von den wenigen Leuten ab, mit denen man 
lebe. h Wohnheim f i d e  man hingegen immer Kol- 
legen, mit denen man sich gut ventehe. 

Am Anfang seines Studiums habe er das Wohn- 
heim sehr geschätzt ais Ort, wo man Bekanntschaften 
schliessen und das Studentenieben in der fremden 
Stadt kenneniemen könne. Mit fortschreitender Stu- 
diendauer baue man sich aber einen neuen Freundes- 
kreis auf und entferne sich ein wenig vom Wohn- 
heim - auch weil mit den jüngeren Semestern all- 
mählich eine Art «Generationenkonflikt» aufa te .  im 
Vergleich zu einer WG, findet Vit, seien die Leute am 
Anfang des Studiums besser behütet; später empfinde 
man dies manchmal allerdings eher als 18stige Kon- 
trolle. Gegen Ende seines Studiums blieb Vit vor 
allem aus praktischen Griinden irn Wohnheim. JeQt 
geniesst er es aber sehr, mit seiner Freundin in einer 
eigenen Wohnung mit mehr Platz zu leben. 
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